
Handout zum Vortrag – „Kinderleich erziehen – leiten und begleiten“ 

Die Faszina;on kindlicher Reifungsprozesse: 

§ Es ist faszinierend wie jedes Kind seine eigene Persönlichkeit, seine individuelle Geschichte, sein 
inneres Bewegtsein auf seine ganz besondere Weise zum Ausdruck bringt. 

§ Seine individuelle Ausdrucksweise ist der Ansatzpunkt für unser Handeln und gleichzeiFg die 
Chance das Kind zu verstehen. 

§ Doch manche Ausdrucks- oder Verhaltensweise trägt zunächst zur Verunsicherung oder sogar zur 
Überforderung bei. 

§ Wenn es uns jedoch gelingt die PerspekFve zu wechseln, wir genau hinschauen und unseren Blick 
zu weiten, wird sich unser Wissen um das Kind erweitern. 

§ Neben der Individualität gibt es viele andere ÜbereinsFmmungen darüber, was Kindheit ausmacht. 

§ Wir wollen alle gesehen werden und darum ist es so wichFg, den jeweils anderen – das Kind oder 
den Erwachsenen – in seiner Art und Weise, sich auszudrücken, zu erkennen und anzuerkennen. 

§ Bei manchen Kindern fällt es uns sehr schwer, ihr Verhalten anzuerkennen, da wir den Sinn nicht 
erkennen und wir spezifische Verhaltensweisen schnell mit Symptomen belegen. 

§ Doch auch in diesem Verhalten steckt eine SinnhaRigkeit, die sich an den existenziellen 
Bedürfnissen des Menschen orienFert. 

 



 

 

 

Konflikte: 

§ OR kommt es zu Konflikten zwischen Eltern und Kindern, gerade in Bezug auf Regeln und Grenzen 
setzen. 

§ Warum ist das so? 

§ „Viele Kinder, sind gut darin, zu wissen was sie nicht dürfen.“ (Maria Aarts) 

§ Wir sagen unseren Kindern, egal ob mit oder ohne auffälliges Verhalten, viel zu oR was sie alles 
nicht dürfen. Die Worte „Stopp – Nein - Lass das - Mach das nicht - Du sollst das nicht tun - Wir 
wollen das nicht - Wir machen das so nicht“, gehören leider immer noch zu unserem elterlichen 
Sprachgebrauch. Somit kennt das Kind genau die Dinge die es nicht tun soll, aber es kennt nicht die 
Dinge die es tun soll. 

§ Eine verzwickte Sache: Einerseits möchte ein Kind seinen Bedürfnissen nachgehen – sich 
ausprobieren – Dinge gut machen und andererseits bekommt es nur zu hören was es nicht darf – 
was es alles falsch macht – und wie es nicht sein soll. 

§ Wenn das mit uns als Erwachsener jemand so machen würde, würden wir schon längst nicht mehr 
kooperieren. Doch von unseren Kindern erwarten wir diese KooperaFon. 



 

Was macht das mit unseren Kindern?: 

§ Entweder sie lernen, durch nicht angemessenes Verhalten, erhalte ich die Aufmerksamkeit die ich 
mir wünsche. Auch wenn es eher im negaFven Sinn ist. 

§ Oder das Kind zieht sich innerlich aus Scham und Schuld in sich zurück. 

§ In beiden Fällen bekommt es nicht die Möglichkeit in Lösungen zu denken und Verantwortung für 
sein Tun und Verhalten zu übernehmen. 

§ Wir benöFgen also alltagstaugliche Handlungsweisen, die deeskalieren, das Kind schützen, den 
Konflikt klären und dem Kind helfen daraus zu lernen. 

§ Doch wie geht das? 

§ Wir brauchen Handlungs-, KommunikaFons- oder InterakFonsmuster, die einen Rahmen schaffen, 
in welchem KooperaFon möglich wird und wir in die PosiFon kommen, unsere Bedürfnisse, Werte 
und Regeln vermibeln zu können. 

 

Was bedeutet Koopera;onsfähigkeit: 

 

§ Wenn mein Kind gelernt hat mit mir zu kooperieren, mit mir gemeinsam in InterakFon zu gehen, 
dann gehen viele Dinge einfacher und leichter. Mein Kind weiß was als nächstes passiert und wie es 
selber unterstützen kann. 

Dazu muss ich als Erwachsener folgende Dinge beachten: 

 

§ Aufmerksam warten: Mit Interesse und voller Aufmerksamkeit, Raum und Zeit geben, um IniFaFven 
entstehen zu lassen. 

§ IniFaFven: Verbale und nonverbale Handlungsimpulse wie zum Beispiel AkFonen, EmoFonen, aber 
auch ein Blick, ein Ton oder eine Bewegung. 

§ Der IniFaFve folgen: Die IniFaFve des Kindes wahrzunehmen und in angemessenem Tempo zu 
folgen. 

§ Benennen: „Wörter geben“ – auf Handlungs-, InformaFons- und emoFonaler Ebene. „Er tut – Du 
sagst/ ich sage – sie tut“. 

§ BestäFgen: Das Tun des Kindes durch explizites Benennen als erwünschtes Verhalten zu bestärken. 
Das Kind erhält die BotschaR, dass dieses Verhalten passend ist. 



 

 

Wie kann das gelingen?: 

 

§ 1. Durch „sich abwechseln“: Das bedeutet die KommunikaFon so zu strukturieren, dass beide 
Beteiligten einbezogen sind und nicht gleichzeiFg akFv sind. Sich in der KommunikaFon abwechseln 
ist die Grundlage jeden Dialogs und jeder gelingenden InterakFon. Abhängig vom Verhalten des 

Gegenübers braucht es Signale, die zur Zurückhaltung auffordern oder durch gezielte Unterstützung 
einladen, in die nonverbale InterakFon hinein zu kommen. 

§ 2. Verbindung herstellen: Bedeutet, Gelegenheit zur Verbindung zu schaffen, durch das 
Hervorheben (groß machen) sozialer InformaFonen, die noch nicht wahrgenommen werden. Ist die 
Möglichkeit eine Verbindung mit der sozialen Umwelt herzustellen. 

§ 3. Nuanciertes Feedback: Schnell sagen wir Dinge wie, „das hast du toll gemacht – ich bin stolz auf 
dich“. Wenn wir aber ein nuanciertes Feedback geben, wie zum Beispiel, „du bist so geduldig – du 
kannst dich so gut konzentrieren – du bist so kreaFv“, dann bekommt das Kind die Möglichkeit 
etwas über sich persönlich zu erfahren und sich so selbst kennenzulernen. 

§ 4. Die beschriebenen Begriffe können uns als Eltern nur unterstützen, wenn wir lernen sie in guten 
und posiFven Momenten anzuwenden. Es bringt nichts zum Beispiel ein „folgen, aufmerksam 
warten und bestäFgen“ in einer eh schon stressigen SituaFon auszuprobieren. Also nutze ich ruhige 
und entspannte Momente und bin mit meiner ganzen Aufmerksamkeit bei meinem Kind. 

 

Der Kernpunkt des heu;gen Vortrages: Posi;v leiten und begleiten: 

 

§ PosiFv leiten heißt: Verbindung herstellen und Vorhersagbar sein. Das bedeutet ich übernehme die 
Leitung und benenne vor dem AkFonsmoment, was man im nächsten Moment vorhat oder tun 
wird. 

§ Vor dem AkFonsmoment sage ich meinem Kind genau, wie ich es gerne haben möchte und 
formuliere ganz konkret was es im nächsten Moment tun kann. 

§ Ich bestäFge die gewünschten IniFaFven, leite Schrib für Schrib an und schaffe regelmäßige 
Verbindungsmomente. 

§ Beispiel: So, wir wollen Essen (klarer Anfang/Verbindung), du nimmst die 4 Teller, (ich benenne was 
du tun sollst) dann stellst du sie auf den Tisch (ich benenne wie ich es haben möchte), das hast du 
gut gemacht (ich bestäFge gewünschtes Verhalten), so- das war´s (ich setzte ein klares Ende) 



§ So lerne ich schon in der Kindheit, mich der äußeren Welt anzupassen. Habe ich bislang noch keine 
Gelegenheit dies zu entwickeln, wir diese Entwicklung mit Hilfe des „PosiFven Leitens“ akFviert. 

§ Das ist die Gelegenheit ein Modell zu entwickeln, um entspannt zu lernen. Wer damit noch nicht 
begonnen hat, hat trotzdem noch die Möglichkeit ab morgen damit zu starten. 

 

 

Hier noch einmal wozu das posi;ve Leiten und begleiten gut ist….: 

Posi;v leiten, was tue ich: 

§ 1. Entspannte Atmosphäre herstellen: Einladende Haltung, KonversaFon- und KooperaFonstöne. 

§ 2. Anschluss und klaren Anfang herstellen: Anschluss mit dem Gegenüber herstellen. 

§ 3. Klare Rahmenbedingungen vorgeben. 

§ 4. Vorhersagbar sein: Bevor man akFv wird und eine Handlung beginnt, sollte man selbst dem 
Gegenüber sagen, was man im nächsten Moment vor hat. Vor dem AkFonsmoment kann man zB. 
Sagen: „Ich gebe dir…, Ich hole…., Ich mache….“ 

§ 5. Schrib für Schrib anleiten: Dem Gegenüber sagen, was im nächsten Moment zu tun ist. Nach 
jedem InformaFonsmoment überprüfen, ob die InformaFon beim Gegenüber verständlich 
angekommen ist. 

 

§ Wozu ist das gut: 

§ 1.Neue InformaFonen können so entspannt aufgenommen werden. 

§ 2. Um in Verbindung und gemeinsam in den KooperaFonsprozess zu kommen. 

§ 3. Unser Gegenüber kann sich orienFeren und auf die bevorstehende SituaFon einstellen. 

§ 4. Eigene Handlungen benennen, um im KooperaFonsprozess vorhersagbar zu sein. Hierdurch 
bekommt die andere Person die Möglichkeit, sich auf den nächsten Moment/Schrib einzustellen. 
Das „ICH und DU Verständnis“ wird entwickelt. 

§ 5. Schrib für Schrib Anleitung ermöglicht der anderen Person strukturierte Handlungsabläufe und 
somit passende Modelle zu erlernen. Dies gibt Sicherheit in KooperaFonsmomenten. Die Person 
bekommt durch die kleinschringe Anleitung die Gelegenheit, erfolgreich zu sein. Sie erfährt sich als 
kompetent und ist dadurch moFviert für den nächsten Schrib. 

 

 



…es geht noch weiter….: 

Posi;v leiten, was tue ich:  

§ 6. Tempo anpassen: Raum und Zeit geben für die ReakFon des Gegenübers, die immer das Tempo 
vorgibt. Auf die ReakFonszeit der Person achten und daran anschließen. 

§ 7. Passende IniFaFven selekFeren: SelekFere, ob diese IniFaFve passend zur vorgegebenen 
Aufgabe ist. Auf unpassendes Verhalten nicht eingehen, sondern zeitnah wiederholen, was im 
nächsten Moment zu tun ist.  

§ 8. Das erwünschte Verhalten BestäFgen und gegebenenfalls Nuanciertes Feedback geben: Eine 
Form der BestäFgung ist „Nuanciertes Feedback“ zu geben. Dies bedeutet, der Person eine genaue 
Rückmeldung zu geben, was sie persönlich in diesem Moment geleistet hat. Ist die Person in einem 
Moment geduldig, ihr auch rückzumelden: „Du bist so geduldig.“ So erfährt die Person etwas über 
sich selbst: „So eine Peron bin ich.“ Eine BestäFgung mit „Klasse, Super, Toll….“ gibt der Person allein 
die Rückmeldung: „Ich bin zufrieden mit die.“ 

 

§ Wozu ist das gut: 

§ 6. Eine Möglichkeit, die Entwicklungsebene der Person kennenzulernen und gemeinsam im selben 
AkFonsmoment zu bleiben. Die Gelegenheit geben, sich im eigenen Tempo zu entwickeln, akFviert 
Selbstständigkeit. 

§ 7. Diese zielorienFerte Vorgehensweise, passend zur gestellten Aufgabe, gibt OrienFerung und 
Sicherheit. Es hilR Menschen passende Verhaltensmodelle kennenzulernen und zu nutzen. 

§ 8. Durch BestäFgung bekommt die Person die BotschaR, „das dieses Verhalten ok ist“. Es wird die 
Entwicklung des Selbstbewusstseins und der Selbstwirksamkeit unterstützt. Das „Ich und Du 
Verständnis“ wird entwickelt. 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

… und zum Schluss.: 

Posi;v leiten, was tue ich: 

§ 9. AkFonsmoment – Verbindungsmoment 

§ 10. Erfolge zusammen feiern 

§ 11. Ein klares Ende setzen 

§ Wozu ist das gut: 

§ 9. Ein regelmäßiger Wechsel zwischen AkFonsmoment und Verbindungsmoment ermöglicht einen 
gemeinsamen Prozess für die Beteiligten und verhindert Kontaktabbruch. 

§ 10. Erfolge zu feiern, bietet dem Gegenüber/ dem Lernenden die Chance auf eine kurze Erholung 
und setzt Energie frei für die nächste Aufgabe. 

§ 11. Jede strukturierte SituaFon braucht ein klar benanntes Ende. Dies hilR, den Abschluss einer 
SituaFon zu erkennen, sich zeitlich zu orienFeren und erleichtert den Übergang zu neuen 
SituaFonen. 

 

Viel Input für heute Abend: 

§ Es war jetzt eine Menge an InformaFonen für heute Abend, die ganz entspannt im Handout 
nachzulesen sind. 

§ Jetzt ist noch Raum und Zeit für Fragen ???????? 

§ Für den Beginn der posiFven Leitung und Begleitung ist es nie zu spät!!! Sie kann uns unterstützen 
wieder in eine posiFve InterakFon und KommunikaFon zu kommen, egal ob Baby, Kleinkind, 
Teenager, Partner, Kollegen oder ältere Menschen. 

§ Ich wünsche viel Spaß bei der Veränderung im alltäglichen Umgang miteinander und stehe bei 
späteren Fragen gerne unter info@martemeo-fri.de zu Verfügung. 

§ Herzlichen Dank für ihr Interesse und die Teilnahme, Sabine Boelsen-Borree 

Ich wünsche allen eine schöne Weihnachtszeit, ein besinnliches Weihnachtsfest… 
…sowie einen guten Start ins Jahr 2025 

 

 

 

mailto:info@martemeo-fri.de


 

 

 

 

Quellennachweis: 

§ Erstellt durch Sabine Boelsen-Borree Marte Meo Supervisorin 

§ Karten: Marte Meo – Unterstützende KommunikaFonselemente 

§ Marte Meo Handbuch (beides Maria Aarts) 

§ EntwicklungsperspekFven öffnen (ChrisFan Hawellek) 

§ Von der Ohnmacht zur Handlungskompetenz (Klaus Kokemoor) 

§ Filme (freigegebene Lehrfilme aus meiner Ausbildung zur Marte Meo TherapeuFn) 

 

 

 


